
werden. Darüber hinaus aber sind alle Lutherlieder, weil S$1e W5 dem pt1-
m1ismus des auUuDenNnNs VOoO TOtZ geboren sind, auch ihm singen. Denn
Luther hat S1e alle VOIll Johann termusikalisch bearbeiten lassen »„»nicht
AUS ander ursach, denn das ich BCINC wollte, die jugent, die doch soll
und LI1lUS der Musıca und andern rechten künsten CIZOHECN werden,
etitwas hette, damit S1€e der hul lieder und fleyschlichen CSCNEC los werde
und derselben Stat ettwas lernete und also das KuELE mıiıt lust, W1€e den
jungen gepurt, eyngienge«*.

Das Gute, VON dem mi1t Lust und darum hoch singen 1st, 1Sst das AT|

des angefochtenen und dennoch gewlssen aubens, dem die Ju
gend den traditionalistischen Alten trotzt SO steht s1e Ottes
Jenst, der seine ICnicht bei seinen Überlieferungen, sondern bei se1-
«Wort erhält

Dr. 1C.| Von eding, CNulISstr. 6, Ooren

DA DER VERLIERER AUF IHRE ESCHICH!

Von Hans eppe

Mit dieser Schlagzeile beteiligt sich die tockholmer Tageszeitung »Dagens
Nyheter« Zwel usgaben Uppsala-Jubiläum (I49 3—-1993] der CAWEe-
ischen TC Hıer präsentiert agnus Nyman, Universitätslektor für
(ieistes- und Wissenschaftsgeschichte iın Uppsala, skandinavische eIOT-
mationsliteratur, die, Ww1e yman meınt, in ihren wissenschaftlichen FTr-
gebnissen bei all den festlichen Ereignissen und auch nicht eıgent-
lich beachtet worden sel1.

Schwedische Reformationsforschung, Sa Nyman, ıst einselt1ig: S1e
nımmt sich einen ungesunden mittelalterlichen atho  1STIMUS und Inter-
nationalismus Z.Uu1 Gegenüber und hat 5 leicht, mit einer starken
Monarchie, dem lutherischen Glauben und einem wachsenden Nationalis-
INUS typisch schwedische Reformationsgeschichte A schreiben. Im übri-
SCH vermißt Nyman eine objektive katholische Kirchengeschichte jene
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werden. Darüber hinaus aber sind alle Lutherlieder, weil sie aus dem Opti- 
mismus des Glaubens voll Trotz geboren sind, auch in ihm zu singen. Denn 
Luther hat sie alle von Johann Walter musikalisch bearbeiten lassen »nicht 
aus ander ursach, denn das ich gerne wollte, die iugent, die doch sonst soll 
und mus ynn der Música und ändern rechten künsten erzogen werden, 
ettwas hette, damit sie der bul lieder und fleyschlichen gesenge los werde 
und an derselben stat ettwas lemete und also das guete m it lust, wie den 
hingen gepürt, eyngienge«37.

Das Gute, von dem m it Lust und darum hoch zu singen ist, ist das arca־ 
num des angefochtenen und dennoch gewissen Glaubens, in dem die Ju- 
gend den traditionalistischen Alten entgegen trotzt. So steht sie in Gottes 
Dienst, der seine Kirche nicht bei seinen Überlieferungen, sondern bei sei- 
nem Wort erhält.

Dr. Wichmann von Meding, Schulstr. 6, 24392 Boren

DAS R E C H T  DER VERLIERER AUF IHRE G E S C H I C H T E  

Von Hans Deppe

Mit dieser Schlagzeile beteiligt sich die Stockholmer Tageszeitung »Dagens 
Nyheter« in zwei Ausgaben am Uppsala-Jubiläum (1493-1993) der Schwe- 
dischen Kirche. Hier präsentiert Magnus Nyman, Universitätslektor für 
Geistes- und Wissenschaftsgeschichte in Uppsala, skandinavische Refor- 
mationsliteratur, die, wie Nyman meint, in ihren wissenschaftlichen Er- 
gebnissen bei all den festlichen Ereignissen -  und auch sonst -  nicht eigent- 
lieh beachtet worden sei.

Schwedische Reformationsforschung, sagt Nyman, ist einseitig: Sie 
nim mt sich einen ungesunden mittelalterlichen Katholizismus und Inter- 
nationaHsmus zum Gegenüber und hat es nun leicht, m it einer starken 
Monarchie, dem lutherischen Glauben und einem wachsenden Nationalis- 
mus typisch schwedische Reformationsgeschichte zu schreiben. Im übri- 
gen vermißt Nyman eine objektive katholische Kirchengeschichte für jene
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eıt Reformationsgeschichte in Chweden ist Nyman eiıne „Iusions-
I1UIIL  ««  J eben die eschichte der Sieger, zurechtgelegt, ohne Nuancen,
ohne en

Hier en sich andere skandinavische Forscher Verdienste erworben.
Nyman obt skar (larste1ins „Rome and the Counter-Reformation In Scan-
dinavia« S10 und Leiden 1963-1992), Jörgen Nybo Rasmussens „Broder
Jacob den anske, Kong Christian IT’s YVNgIC broder« (Odense I9 und
kann sich — Ende den 1n we1lıs nicht verkneifen, 6S waren ber das Sanzc
nachretormatorische 16 ahrhundert hin eben doch gleich viele katholi
sche w1ıe evangelische schwedische Studenten den diversen europal-
schen Hochschulen eingeschrieben SCWESECN. Schließlich stellt yman
1lore Nyberg »Birgittinsk festgäva« (Uppsala I199L , Kurt Johannesson »C0-
tisk rTreN4SSanS« 1982] und (zJarsteins 2500 Seiten Fakten und
kommt tolgendem Resultat:

Historiker en bisher die schwedische Retormation als verhältnismä-
ig unkompliziertes Vernunfterwachen beschrieben etz wird eutlich,
daf(ß viele Schwedenendes ausgehenden 16 Jahrhunderts en oder
verdeckt mıit dem Katholizismus sympathisierten. Das mußte einmal SC-
Sa werden. Denn auch Verlierer, heißt Dagens Nydheter, haben eın
ec auf Geschichte

LUIHER AUF POLITIKERKANZEL UN
IGIREIHE

Von Helge Adolphsen

Der ichel e1Nne offene Predigtkirche

Vor ahren traten S1e in den Hauptkirchen Hamburgs auf, bekannte Politi-
ker w1e Herbert Wehner, Kai-Uwe Hassel, Helmut chmidt DIie Politi-
erkanze 1 Michel, die Journalistenkanzel 1n St Nikolai erregten utse-
hen Seit Herbert Wehner Neın Kanzel und mit dem Jugendstil-
Lesepult vorlieb nahm, bleibt die chelkanzel ordinierten redigern VOL-

ehalten. Geblieben sind his heute die Versuche, Themen der (‚egenwart
mit der konfrontieren. Zie] bleibt auch, eın subjektives Bekenntnis
eiINer bald otfenen, bald eimlichen Liebe ZUI1 Evangelium abzulegen und
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Zeit. Reformationsgeschichte in Schweden ist für Nyman eine »Illusions- 
nummer«, eben die Geschichte der Sieger, zurechtgelegt, ohne Nuancen, 
ohne Leben.

Hier haben sich andere skandinavische Forscher Verdienste erworben. 
Nyman lobt Oskar Garsteins »Rome and the Counter-Reformation in Scan- 
dinavia« (Oslo und Leiden 1963-1992), Jörgen Nybo Rasmussens »Broder 
Jacob den Danske, Kong Christian ITs yngre broder« (Odense 1986) und 
kann sich am Ende den Hinweis nicht verkneifen, es wären über das ganze 
nachreformatorische 16. Jahrhundert hin eben doch gleich viele katholi- 
sehe wie evangelische schwedische Studenten an den diversen europäi- 
sehen Hochschulen eingeschrieben gewesen. Schließlich stellt Nyman 
Tore Nyberg »Birgittinsk festgäva« (Uppsala 1991), Kurt Johannesson »Go- 
tisk renässans« (1982) und Garsteins 2500 Seiten Fakten zusammen und 
kommt zu folgendem Resultat:

Historiker haben bisher die schwedische Reformation als verhältnismä- 
ßig unkompliziertes Vernunfterwachen beschrieben. Jetzt wird deutlich, 
daß viele Schweden während des ausgehenden 16. Jahrhunderts offen oder 
verdeckt m it dem Katholizismus sympathisierten. Das m ußte einmal ge- 
sagt werden. Denn auch Verlierer, heißt es in Dagens Nyheter, haben ein 
Recht auf Geschichte.

L U T H E R  AUF P O L IT I K E R K A N Z E L N  U N D  
IN P R E D I G T R E IH E N

Von Helge Adolphsen

1. Der Michel -  eine offene Predigtkirche

Vor Jahren traten sie in den Hauptkirchen Hamburgs auf, bekannte Politi- 
ker wie Herbert Wehner, Kai-Uwe v. Hassel, Helmut Schmidt. Die Politi- 
kerkanzel im Michel, die Journalistenkanzel in St. Nikolai erregten Aufse- 
hen. Seit Herbert Wehner Nein zur Kanzel sagte und m it dem Jugendstil- 
Lesepult vorheb nahm, bleibt die Michelkanzel ordinierten Predigern vor- 
behalten. Geblieben sind bis heute die Versuche, Themen der Gegenwart 
m it der Bibel zu konfrontieren. Ziel bleibt auch, ein subjektives Bekenntnis 
einer bald offenen, bald heimlichen Liebe zum Evangelium abzulegen und
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